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Italien eintreten, um die Kunst aus diesem ihrem natürlichen großen Leben auf

 die erst unmerklich abschüssige Bahn des Verfalls zu führen. Anfänglich hat
man noch die großen Vorbilder in der Nähe; nach und nach verlieren sie sich

in der hohen Ferne und unten angelangt bemerkt man kaum, daß der Geist

entwichen, das eigentliche Ideal abhanden gekommen sei, weil noch etwas Vor

rath an Formen vorhanden ist. Diese Epoche stellt der schon erwähnte achte

Essay „der Verfall der Kunst in Italien" bis auf den ausführlich behandelten

Carlo Saraceni oder Carlo Veneziano ('s 1625 in Venedig) in der lehrreichsten

Weise dar. Wir sagen lehrreich, denn der Begriff des Verfalls gehört zu den

schwierigsten in der Kunst und Litteratur, ja in aller Cultur. Aller Same

ist Verfall der Blüthe; aber den allgemeinen oder wir sagen lieber gemeinen

Trost haben menschliche Dinge bei aller homerischen Aehnljchkeit der Blätter

und der Geschlechter der sterblichen Menschen nicht, nach den großen Iahreszei-

tenwechseln der Geschichte in sicherer Regelmäßigkeit wieder einen reichen Früh
ling ihresgleichen zu erzeugen. Bei dem Menschen kommt ein anderes, seine

Geschichten sind keine gesetzlichen Naturphänomene: aber wo unterscheidet sich

die freie Gesetzlosigkeit von der ungesetzlichen Willkür? Wo die zufällige Ohn

macht, die fragmentarische That von dem subjectiven Eigensinn? Eine Reihe

von Antworten auch für nicht künstlerische Gebiete wird der aufmerksame Le

ser in dem trefflichen Essay finden. Endlich das letzte Stück der Sammlung

„Goethe in Italien" zeigt uns mit unmittelbarstem Interesse die Berührungen

des italienischen Lebens, seines Volkes, seiner Kunst und einer großen deutschen

Natur. Schön wird Goethe's Reise als Symbol eines fast natürlich eingetre
 tenen Culturprocesses bezeichnet; man fühlt es der Wärme der Darstellung an,

daß der Verfasser gleich Goethen die Segnungen solcher künstlerischen Wall
fahrten empfunden haben muß.

Die erste buntere Sammlung der Essays von H. Grimm wird durch diese

zweite weit übertroffen. Hier tritt uns eine befestigte künstlerische Mannhaftigkeit

entgegen mit großen zugleich culturgeschichtlichen Interessen, selbständig anziehende
Momente der Kunst und Litteratur in einer fast durchweg eigenthümlichen, den

Leser persönlich fesselnden Form auffassend, und von dem sicher erkannten und frisch

dargestellten Detail immer zu allgemein bedeutsamen, wenn auch bisweilen nur

leicht hervorgehobenen Resultaten fortschreitend. —

“ Zum Essay bildet die Skizze als litterarische Form ein interessantes Sei

tenstück. Sie bedarf im Grunde des Herzens nicht in dem Grade wie der er

stere; eine flüchtige, pikante Zeichnung wird mit dem Object fertig. An der

Skizze wird sich eine gewisse Souveränetät der Beobachtung wahrnehmen lasten,

welche Gefahr läuft Menschen und Dinge en bagatelle zu behandeln, radical

zu werden und an: Negiren ihre letzte Freude zu finden. Große Städte mit

reichem, wechselnden: Leben verführen leicht dazu; sie sind aber auch der natur

gemäße Boden für die Skizze im besten Sinne. Berlin, Paris, London, Rom
— das sind daher die Namen, an welche der geistreiche Verfasser des „Torso

und Corso," des „Vor und nach dem März!" anknüpft; an diesen Centralstel-

len modernen Lebens hat derselbe Hermann Lessing auch sein „Daheim und

Draußen. Bunte Bilder" (Berlin, Verlag von I. Springer, 1865) gesammelt.


